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Viertes Kapitel .

Das erſte Zahrzehnt der Berfaſſung .
Die Einführung des metriſchen Syſtems in Baden .

Es war ein Unglück für Baden , daß dort die Ausführung
der Verfaſſung in die Hände eines andern Fürſten , als der

ſie gegeben hatte , übergegangen war . Unter den Auſpicien des

Großherzogs Karl , der , nachdem er einmal dem Lande eine

Verfaſſung zu geben ſich entſchloſſen hatte , ſie auch treu und

redlich gehalten hätte , gemäß des ritterlichen Sinnes , der dieſen

Fürſten in ernſten Dingen —trotz aller ſonſtigen Schwächen —

kennzeichnet , hätte das junge Samenkorn im Leben des Volkes

ſelbſt frühe tiefere Wurzeln ſchlagen , und in ruhiger Entwicke⸗

lung , Hemmungen überwindend , zu einem kräftigen Baume ,
an Blüthen und Früchten reich , heranwachſen mögen . Doch
dies iſt ſelten das Loos menſchlicher Dinge . Auch das Beſte ,
was wir geiſtig ſchaffen , muß , ſobald es mit Fleiſch und Blut
bekleidet worden , d. i. im Leben ſelbſt concrete Geſtalt erhalten
ſoll , meiſt mit widerſtrebenden Kräften einen langen Kampf
durchgehen , in demes ſich läutern , kräftigen und bewähren muß .

Auch in Baden hat das conſtitutionelle Leben einen ſolchen
Entwickelungs⸗ und Läuterungsproceß durchmachen müſſen , und
es hat mehr als ein Menſchenalter erfordert , bis der Baum
der badiſchen Verfaſſung im Stamm wie in der Krone zu
voller Geſundheit ſich entwickelt hat . Die Zeit und ihre Un⸗
bild haben an ſeiner Rinde manche Rauhheiten , ſelbſt Aus⸗

wüchſe voll übler Säfte erzeugt . Doch hat er dies Alles

überwunden , weil ſein inneres Mark geſund iſt , und weil ihm
bald nach dem erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens auch die
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äußeren Bedingungen des hens zu Statten gekommen ſind ,

nämlich belebendes Licht von Oben in der volksfreundlichen

Geffmung zweier aufeinander Regenten , und geſunde

Nahrung von Unten , in der fortgeſchrittenen ,auch durch den

Ernſt der Erfahrung gereiften politiſchen Bildung des Volkes .

Großherzog Ludwi
ig ,

Karl ' s Nachfolger , nach Geſin⸗

nung und Lebensgang zur Selbſtherrlichkeit geneigt , hätte ſi

die überkommene Verfaſſung noch gefallen laſſen , wenn ſie

als ein Mittel zur Legaliſirung eines abſoluten Regiments

hätte in Bewegung geſetzt werden können . Aber ſchon

Haltung der erſten Landtage ( 1819 —22 ) entſprach wenig ſol⸗

chen Erwartungen . Die Stände , zumal die Kammer

unter der zaan
eines Mannes , des Freiherrn v.

Liebenſtein , den man , wenn eine Vergleichung hier ge

ſtattet ſt , in Bezug auf überragendes Talent , Energie 8
parlamentariſche Be

—
und ſelbſt in mancher anderen Be⸗

Anug den
badiſchen Mirabeau nennen könnte , wollten vor

Anträge auf geſetzliche Regulirung der Verant⸗

der Miniſter , auf Freiheit der Preſſe ,

der Juſtiz von der Verwaltung , auf Ein⸗

führung des öffentlichen und mündlichen Verfahrens in bür⸗

gerlichen und peinlichen Rechtsſachen , der Schwurgerichte und

anderer Grundbedingungen eines freiheitlich geordneten Staats⸗

lebens die junge Verfaſſung kräftigen und vervollſtändigen . Dieſe ,

wie auch die Anträge auf Wahrung der materiellen Intereſſen ,
wie auf Abſchaffung der Landes - und Herrenfrohnden ,

auf Verwandlung der Naturalzehntpflicht in eine

fixe , über ablösliche Grundabgabe u. a. hielten ſich

zwar ſämmtlich innerhalb der Grenzen der verfaſſungsmäßigen

Berechtigung der Stände , paßten aber nur wenig in den

engen folitiſchen Geſichtskreis des damaligen Regenten un

ſeiner nächſten Umgebung .

Doch waren es andere Fragen , zum Theil von ſehr unter⸗

geordneter Bedeutung , die zum Bruche führen ſollten . Den
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nächſten Anlaß zur Verſtimmung zwiſchen der Regierung und

der zweiten Kammer , wie zu einem ſeitdem wachſenden Gegen⸗

ſatz zwiſchen dieſer und der erſten Kammer gab ein von der

Regierung willkürlich erlaſſenes neues Adels - Edict . Noch
unter Großherzog Karl war nämlich durch ein landesherr⸗

liches Edict ( vom 23 . April 1818 ) die politiſche Stellung und

Berechtigung der dem Großherzogthum angehörigen ehemaligen

Reichsſtände und der Mitglieder der vorma

ſchaft bereits unter Rückſichtnahme auf das einzufü

grundgeſetz geregelt worden . Auch war dict im 8 2
der Verfaſſungsurkunde als ein Beſtandtheil der Verfafſung
ſelbſt erklätt worden . Die Sonderberechtigung oder die

Privilegien des ehevorigen Reichsadels ſind in dem genannten
Edicte ſo klar und beſtimmt angegeben , als es die Bünddes⸗

acte ( im Art . 14 ) zu fordern jene Acte , die bekanntli

die Rechte der deutſchen Nation mit zwei vagen Zeilen ab⸗

thut , während ſie die JIntereſſenudes Adels mit einer mehrere

Spalten langen Ausführlichkeit zu wahrer weiß. Deſſenun⸗
geachtet hielten die Privilegirten ſich für beeinträchtigt , und

hatten am Bundestage Beſchwerde erhdben ie Regierung
des Großherzogs Ludwig , deren leitende Ellehe r ſelbſt dem

Reichsadel angehörten , wollte nun — vorhergehender

Berathung mit den Stand ind Grund un —durch ein

neues landesherrliches Edict vom 16 . April 1819 , das noch

am Vorabend der am 22 . April erfolgten Eröffnung der

Ständeverſammlung publicirt worden war , die früheren Be⸗

ſtimmungen näher erläutern , d. i. ihnen eine Weiterung und

Auslegung geben , wie
8 der Adel günſtiger nicht wünſchen

mochte . In der That ſchien das neue Edict einen großen

Zei

1n

Di

Grundſatz der Verfaſſung , die — mit . ausdrücklich
beſtimmten Ausnahmen —für alle Staats ! ährleiſtete

Gleichheit der Rechte und Laſten zu beeinträck heihel.
Einen ſolchen Verſuch , die Verfaſſung von vornherein in

einer ihrer wichtigſten Beſtimmungen abzuſchwächen , konnte
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die zweite Kammer nicht ſtillſchweigend hinnehmen . Auf einen

90
ündlichen Bericht eines ihrer tüchtigſten Mitglieder , des Ab⸗

geordneten Winter ( des ſpäteren Miniſters ) , hatte die Kammer
das fragliche Edict für verfaſſungswidrig erklärt und Ver⸗

wahrung dagegen eingelegt . Seitdem ſteuerte die Mehrheit
des Adels in der erſten Kammer , insgeheim im Bunde mit

der Hofpartei , einer Reaction entgegen , die im Jahre 1822

we einiger Tauſend Gulden , welche die zweite Kammer am

Militäretat herabgeſetzt hatte , zum offenen Ausbruch kam .

In faſt verletzender Weiſe wurden die Kammern entlaſſen ,
und ſpäter ( 1824 ) aufgelöſt .

Die Verfaſſung , 5 hieß es nun , enthalte demokratiſche
8

e überwiegend das Princip der Be⸗

Weßmg Sie ſollte daher in einigen weſentlichen Punkten

geändert und abgeſchwächt werden . Dies geſchah im Jahr
1825 , nachdem man bei Erſchlaffung des öffentlichen Geiſtes
in Deutſchland in Folge der Karlsbader Beſchlüſſe durch Auf⸗

g aller Mittel des bureaukratiſchen Regiments eine

zweite Kammer zu Stande gebracht hatte , dergleichen früher
in Deutſchland ſo oft auftauchten , als ein trauriges Zeichen
politiſcher Demoraliſation ſowohl auf Seite der Regierenden
als der Regierten . Die Anträge der Regierung , den Landtag
alle zwei Jahre , wie die Verfaſſung vorſchrieb , in Zukunft
erſt jedes dritte Jahr zu verſammeln , und ſtatt der bisherigen

von zwei zu zwei Jahren eintretenden theilweiſen Er⸗

neuerung alle ſechs Jahre eine Geſammterneuerung eintreten

zu laſſen , wurden von den Kammern des Jahres 1825 gegen

eine faſt verſchwindende Oppoſition gebilligt . Ohne Zweifel

hätte eine politiſch ſo charakterloſe Verſammlung ihr eigenes

Todesurtheil genehmigt , d. i. in die Aufhebung oder einſt⸗

weilige Suspendirung der „koſtſpieligen und bei den väter⸗

lichen Geſinnungen des Regenten unnöthigen “ Verfaſſung ge⸗

willigt , wenn der Wille des „ Herrn “ ein ſolches Vorgehen
eines niedrigen Servilismus bequem gefunden hätte .
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Es iſt bisweilen gut , ſich ſolcher Zeiten und Dinge zu

erinnern , einmal , um ſich des unleugbaren Fortſchrittes des deſ

öffentlichen Geiſtes in unſern Tagen zu erfreuen , aber auch,
um an den ſolchen Erſcheinungen zu Grund liegenden Urſachen

zu lernen , wie man gegen deren Widerkehr ſich waffnen ſoll .

Für Nebenius ſelbſt hatte die Wendung , welche
das junge Verfaſſungsleben in Baden genommen , wenig er⸗

freuliche Folgen . Statt , wie dies anderwärts , namentlich faſt

gleichzeitig in Baiern geſchah , dem Manne , der die wichtigſte
und ſchwierigſte ſtaatsrechtliche Aufgabe , die es geben kann ,

in ſo vortrefflicher Weiſe gelöst , ohne auch nur durch ſeine

amtliche Stellung dazu berufen zu ſein , irgend eine offenkun⸗

dige Anerkennung und Ermunterung zu Theil werden zu laſſen ,
wurde er vielmehr hintangeſetzt und lange mit ſichtlichem
Mißtrauen behandelt . Man erklärte ihn für den moraliſchen

Urheber der Uebelſtände , welche das noch ungewohnte conſti⸗
tutionelle Leben und die Oeffentlichkeit der Verhandlungen faſt
überall mit ſich führen , und wollte ihn und ſeine Verfaſſung

für die Zerwürfniſſe mit der zweiten Kammer verantwortlich

machen , ſtatt ſie dort , wo ſie wirklich lagen , in dem Wider⸗

willen der Regierenden gegen ehrlich gemeinte conſtitutionelle da

Zuſtände und in den vielen aus ſolcher Stimmung hervor⸗

gehenden Mißgriffen der Regierung zu ſuchen .
Später (ſeit 1830 ) iſt dies allerdings anders geworden ;

aber Solche , denen jede nicht blos ſcheinbare , ſondern wirkſame

conſtitutionelle Freiheit ein Greuel iſt , und die auch in Baden

wiederholt , doch glücklicherweiſe nur vorübergehend eine ein⸗

flußreiche Faction bildeten , haben den Verfaſſer der Conſtitution
zeitlebens als einen verkappten Jacobiner angeſehen , und haben
ihm jederzeit heimlich und öffentlich Schwierigkeiten zu be⸗
reiten geſucht .

Einführung des metriſchen Syſtems ) . Indeſſen wurde 1
Nebenius doch im Jahr 1823 als erſter Rath in das Mi⸗



niſterium des Innern berufen . Denn der damalige Vorſtand
deſſelben , Miniſter v. Berkheim , zwar ein Hochtory , aber

redlich geſinnt und fähig , die Geiſter zu unterſcheiden , bedurfte

eines Mannes , um eine große Maßregel , die bereits ſeit einer

Reihe von Jahren fruchtlos hin - und hergeſchleppt worden

war , endlich zu einem Abſchluß zu bringen .
Es war dies die Herſtellung eines neuen Maß⸗

und Gewicht⸗Syſtems für das geſammte Großherzogthum ,
in dem auch in dieſer Beziehung noch die größte Verſchie⸗

denheit herrſchte . Das Bedürfniß eines gleichen Maßes und

Gewichts konnte nicht länger unbefriedigt bleiben ; die bis⸗

herigen Verſuche , ihm zu genügen , hatten bei mangelnder
feſter Grundlage nicht befriedigen können . Nebenius wurde

nun mit der Regelung dieſer ſchwierigen und weitläufigen
Sache betraut , die ihm , wie er ſpäter oft geſtand , wie keine

andere Mühe und Anſtrengung gekoſtet habe , da ein hart⸗
näckiger Widerſtreit localer Intereſſen und alter Vorurtheile

zu überwinden war . Auch hierbei kam ihm ſeine genaue
Kenntniß der franzöſiſchen Einrichtungen zu Hülfe .

Wie bekannt , hat Talleyrand am 8. Mai 1790 in

der franzöſiſchen Nationalverſammlung den Vorſchlag zur Her⸗
ſtellung einer Gewichtseinheit gemacht , die , auf einer

natürlichen Grundlage ruhend , Anſpruch auf Allgemeingiltigkeit

zu machen im Stande wäre . Um eine ſolche zu finden , hat man den

zehnmillionenſten Theil eines Viertels des Meridians der Erde

gemeſſen . Dies Längenmaß iſt der Meter . Seine Rich⸗

tigkeit iſt durch Namen wie Coulomb , Lagrange , La⸗

place , Lavoiſier u. A. verbürgt . Mit der Einheit des

Maßes war die Einheit des Gewichtes gefunden . Ein Würfel
reinen Waſſers , deſſen Kanten die Länge des zehnten Theils

eines Meters haben , wurde dem Gewicht als Einheit zu
Grunde gelegt , das Gewicht eines ſolchen Würfels von Waſſer
nannte man ein Kilogramm ( S ein Liter Waſſer , — zwe

badiſche Pfund ) .
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Nebenius empfahl die Annahme des metriſchen Syſtems
und wies deſſen Vorzüge und Anwendbarkeit für Baden , zu⸗

mal als Grenzland , nach . Es iſt intereſſant , zu ſehen , wie

dieſer Mann mit dem ihm eigenthümlichen Scharfſinn ſchon

damals die Zukunft dieſes Syſtems vorausſah , und gleichſam
als Axiom es ausſprach , daß daſſelbe das Weltmaß werden

müſſe . Uebrigens vermochte er erſt nach hartem Kampfe mit

der Bureaukratie , deren geiſtiger Befangenheit d 3ꝗ — wie
auch ſonſt vorkommt, ein vorgeblich nationaler Patriotismus

zu Hülfe kam , ſeine feſte Ueberzeugung durchzuſetzen , und einer

Sache in Baden ſem in der zweiten
Hälfte

der 1820er

Jahre zum Siege zu verhelfen , über deren Werth in unſern

Tagen verſtändige Leute in allen Ländern übereinſtin

Die öffentliche Stimme fordert jetzt immer entſchiedener die
40 Einführung des metriſchen Syſtems .

In der durch die damaligen Verhältniſſe des Landes ge⸗
W modificirten Nachbildung des franzöſiſchen Syſtems

bewährte ſich auch hier ſein praktiſches Geſchick in glänzender
Weiſe . In kurzer Zeit war die ſchwierige Reform zur all⸗

gemeinen Zufriedenheit ein⸗ und durchgeführt .

Fünftes Kapitel .

Bie Berfaſſung unter Großherzog Leopold .

Das Miniſterium Winter - Mebenius .

Das erſte Jahrzehnt des Beſtehens der Verfaſſung war

in Baden für die innere Entwicklung des Landes ziemlich
ſpurlos vorübergegangen , wie dies bei dem herrſchenden Re⸗

actionsſyſtem der Regierung und der gefügigen Unreife des

größern Theils des Volkes nicht anders zu erwarten war .

Doch ſelbſt ein ſo ſchattenhaftes Auftreten des conſtitu⸗
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